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(Zusammenfassung von Anne Adelt) 

In seinem Vortrag beantwortete Prof. Clahsen die Frage, wie sich 

eine spezifische Sprachentwicklungsstörung (sSES) bei ein- und 

mehrsprachigen Kindern ausprägt und ob bilingualer Spracherwerb 

einen Einfluss auf das Vorliegen einer sSES hat. Darüber hinaus 

nannte er linguistische Merkmale, die die Diagnose einer sSES bei 

mehrsprachig aufwachsenden Kindern erlauben. Eine sSES sollte sich 

bei mehrsprachigen Kindern in allen zu erwerbenden Sprachen aus-

prägen. Daher wurde abschließend geklärt, ob es möglich ist, anhand 

von Beeinträchtigungen in der Zweitsprache bilingualer Kinder eine 

sSES zu diagnostizieren. 

 Zunächst gab Prof. Clahsen eine Einführung in die Problematik, 

die beim Erkennen einer sSES bei mehrsprachigen Kindern zu beach-

ten ist. Neben fehlenden zuverlässigen Sprachtests führt auch man-

gelndes Fachwissen über das Erscheinungsbild einer sSES in vielen 

der Erstsprachen dazu, dass zweisprachige Kinder häufiger als 

sprachauffällig diagnostiziert werden als einsprachige Kinder. So wird 

bei vielen Kindern mit Migrationshintergrund, die das Deutsche als 

frühe Zweitsprache (d. h. im Alter von etwa drei Jahren) lernen, der 

Spracherwerb auf der Grundlage einer „schwachen“ Zweitsprache als 

beeinträchtigt eingestuft. Daher gilt es zu untersuchen, ob der frühe 

Zweitspracherwerb dem Erwerb der Erstsprache ähnelt oder Paralle-

len zum Zweitspracherwerb bei Erwachsenen bestehen. Zum einen 

wurde in früheren Studien gezeigt, dass in der Zweitsprache mehr-

sprachig aufwachsender Kinder mit sSES ähnliche Beeinträchtigun-

gen auftreten wie bei einsprachigen Kindern mit sSES (z. B. Armon-

Lotem, Galit, Siege-Haddad & Walters, 2008; Chilla, 2008; Paradis, 
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2008). Auf der anderen Seite fanden Forscher bei zweisprachigen 

Kindern jedoch zusätzliche sprachliche Defizite, die bei einsprachigen 

Kindern mit sSES nicht beobachtet wurden („kumulativer Effekt“; Or-

gassa & Weerman, 2008; Steenge 2006). 

 In der von Prof. Clahsen vorgestellten Studie wurden Phäno-

mene untersucht, die als Indikator für das Bestehen einer sSES bei 

Kindern mit Deutsch als zu erwerbender Sprache gelten. Dies ist zum 

einen die grammatische Kongruenz (Clahsen, 1989, 1991), z. B. zwi-

schen Subjekt und Verb. Diese ist in den finiten Formen mit „-t“ und 

„-st“ sowie in den irregulären Formen von „sein“ eindeutig markiert. 

Zum anderen wurden optionale Infinitive (Rice, Noll & Grimm, 1997), 

die die grammatische Finitheit inklusive Tempus betreffen, sowie die 

CP-Domäne (d. h. komplexe Sätze und die Verbstellung, v. a. V2 im 

Hauptsatz; Hamann, Penner & Lindner, 1998) als mögliche Indikato-

ren für eine sSES identifiziert. 

 In seinem Vortrag stellte Prof. Clahsen folgende Vorhersagen 

auf:  

(1) Bei Kindern mit sSES besteht grundsätzlich eine Beein-

trächtigung in der Subjekt-Verb-Kongruenz, die unab-

hängig vom Erwerb von Tempusmarkierungen sowie der 

Produktion von komplexen Sätzen und korrekter Verb-

stellung auftritt.  

(2) Für sSES-Kinder mit Deutsch als Zweitsprache wird ein 

ähnliches Leistungsprofil erwartet wie für monolingual-

deutsche Kinder mit sSES. 

Für die Untersuchung wurde die Spontansprache von 14 Kindern mit 

sSES untersucht. Davon waren sieben monolingual-deutsch (mittle-

res Alter: 6;7) und sieben sequenziell-bilingual türkisch-deutsch 

(mittleres Alter: 5;8). Hinsichtlich der Subjekt-Verb-Kongruenz zeigte 

sich, dass sich die Gruppen ähnlich verhielten. Beide Probandengrup-

pen produzierten häufig infinite, statt der erforderlichen finiten Verb-

formen. Zwar wurden die meisten (eindeutigen) finiten Formen (d. h. 

„-t“, „-st“ und die Formen von „sein“) korrekt verwendet, allerdings 
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produzierten sowohl die einsprachigen als auch die mehrsprachigen 

Kinder echte Kongruenzfehler, auch mit „-t“ und „-st“. Daraus lässt 

sich schließen, dass der Erwerb der Subjekt-Verb-Kongruenz in bei-

den Gruppen von Kindern mit sSES in ähnlicher Weise beeinträchtigt 

ist. In einer zusätzlichen Analyse der Tempusmarkierungen konnten 

keine Unterschiede zwischen den beiden Gruppen von Kindern mit 

sSES festgestellt werden. Die Kinder produzierten Präsens- bzw. Prä-

teritumsformen ausschließlich in den erforderlichen Kontexten. Dar-

über hinaus traten in der Spontansprache aller Kinder W-Fragen mit 

Fragepronomen und Nebensätze mit Konjunktionen auf, wobei keine 

signifikanten Unterschiede zwischen den Gruppen bestanden. Das 

deutet darauf hin, dass die untersuchten mono- und bilingualen Kin-

der das Satzschema des Deutschen erworben haben. Überdies ver-

wendeten die Kinder in beiden Gruppen das Verb im Hauptsatz und 

in W-Fragen in zweiter Satzposition, während Verben im Nebensatz 

in finaler Position erschienen. 

 Zusammenfassend konnte Prof. Clahsen zeigen, dass bei ein- 

und mehrsprachigen Kindern mit sSES im Deutschen die Subjekt-

Verb-Kongruenz fehlerhaft realisiert wird. Im Gegensatz dazu reicht 

„optionale Infinitive“ als Charakterisierung von sSES im Deutschen 

nicht aus. Ebenso finden sich keine Hinweise auf eine gestörte Pro-

duktion von komplexen Sätzen (W-Fragen, Nebensätze). Hinsichtlich 

dieser Beeinträchtigungen lagen keine Unterschiede zwischen den 

beiden Probandengruppen vor. Daraus kann geschlossen werden, 

dass eine bestehende sSES bei frühen sukzessiv-bilingualen Kindern 

anhand von Beeinträchtigungen in einer der beiden Sprachen er-

kannt werden kann. 
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